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n iS ermahnet zwar der ſonſt kluge Heyde, Lucius Annaus Seneca,
Jan vrrſchiedenen Orten ſeiner Sendſchreiben, ſeinen Lucilium, er ſolle
 ſich freuen lernen: allein dieſer groſſe Weltweiſer wuſte ſelbſt nichts

von der wahren Freude, worinnen ſie beſtehe, und worauf ſich die—
ſelbe grunden muüſſe. Er giebet wohl einige Anleitung zur Freude

V und Ruhe der Seelen, die ſich auf Wahrheit und Redlichkeit grün—
det: ſie iſt aber und bleibet unvolllommen und verganglich. Die

Frucht des Friedens mit Gott, welcher unmittelbar aus der Gerechtigkeit des Glau—
bens folget. Denn nach dem flaglichen Sundenfalle war der Menſch fleiſchlich
geſinnet: er war ein Feind Gottes: und Gott kam ihm vor als ein Grauſamer.
Bey ſolchem unſeligen Zuſtande iſt an keine Freude zu gedencken. Denn einem
ſundlichen Hertzen von der Freude in Gott viel vorſagen, wurde, nach dem Urtheil
des ſeligen Lutheri, eben ſo viel helffen, als wenn jemand das Waſſer bereden wol
te, es ſolte brennen. Ein ſundlicher Menſch fuhlet ſtets in ſeinem Gewiſſen, wie
ſchwer ihn die Hand Gottes drucke. Es muſſen Gerechte und Richtige ſeyn, die
uch freuen ſollen in dem Herrn. Denn ſolche haben Friede mit Gott durch Je—
ſum Chriſtum. Der iſt der Grund unſerer Freude: der iſt unſer Friede. Wer
dieſen nicht hat, noch haben will, bey dem iſt auch keine Freude und keine Ruhe.
Derjenige Friede aber, den wir mit Gott durch Chriſtum haben, machet uns frey
von der Schuld und Strafe der Sunden, und aus Feinden Gottes zu deſſelben
Freunden. Wer ſolte ſich nicht darüber hertzlich freuen? Dieſer Friede mit Gott
befreyet uns von der Anklage des Geſetzes, und von der ewigen Verdammniß weil
in denen, ſo in Chriſto Jeſu ſind, nichts verdammliches iſt. Wer wolte daruber
nicht frolich ſeyn? Dieſer Friede machet uns loß vom boſen Gewiſſen, und ver—
treibet alle Traurigkeit aus unſerm Hertzen. Ja dieſer Friede, welcher hoher iſt,
denn alle Vernunfft, bewahret auch unſere Hertzen und Sinne in Chriſto Jeſu.
Denn gleichwie eine tapffere Beſatzung diejenige Feſtung, in der ſie lieget, bewah

ret und bewachet, daß ſie in Friede bleibe, und niemand dieſelbige uberwaltige und
erobere: ſo iſt auch der Friede Gottes gleichſam die Beſatzung des glaubigen Her
tzens, dadurch es mitten unter allen Anläuffen des Satans und der unruhigen
Welt beſchutzet und erhalten wird. Daraus entſtehet nun die wahre GSeelen—
freude, welche zwar ſchon hier in den Hertzen der Glaubigen ihren Anfang nimt:
aber, wenn Geiſt und Leben leiblicher Weiſe verſchwinden, und alle andere Luſt
und Freude vergehet, dort in den Häuſern des Friedens, in den ſicheren Wohnun—
gen, und in der ſtoltzen Ruhe, dermahleinſt volllommen ſeyn wird. Glaubige
Seelen konnen auch hier nichts mehr von der Welt verlangen, weil ſie Gott ſchon
uber die Welt erhoben hat. Sie ſehen vielmehr, nach des frommen und gelehrten
Biſchoffs zu Carthago, Cacilii Cypriani, Meinung, als von einem hohen Berge,
die klagliche Unruhe der Welt bey allem dem, woruber ſie ſtoltz und frolich iſt, mit
einem hertzlichen Mitleiden an, dabey ihnen deſto mehr wohl wird, weil ſie daraus
entrunnen ſind, und erkennen es mit deſto groſſerer Danckbarkeit gegen Gott, und
preiſen ſich bey ſo inniglicher Freude hochſt gluckſelig, daß ſie aus dieſer argen Welt
errettet worden.

Dieſen geiſtlichen Frieden, und die daraus folgende Freude in Gott, empfand
auch in ihrem glaubigen Hertzen die nunmehro wohlſelige Tit. Frau Eleonora
Roſina Behlin, gebohrne Ettmullerin, welches ſie dadurch gnugſam zu er-
kennen gegeben, indem ſie ſich abſonderlich auf ihrem Siech und Sterbebette an
den ſehr ſchinen und troſtreichen Worten aus dem Propheten Eſaia, LXI. io. un-
gemein ergotzte, und dieſelben zu ihrem Leichenſpruche erwahlete. Jch freue mich
im Herrn, ruffte ſie, als ein wahres Glied der chriſtlichen Kirche, aus, und meine
Seele iſt frolich in meinem Gott. Denn er hat mich angezogen mit den Kleidern



des Heyls, und mit dem Rocke der Gerechtigkeit bekleidet. Jch bin zwar, dachte
ſie, noch juna, daß ich dieſes zeitlichen Lebens, ſo es Gott gefallig, noch langer ge—
nüſſen konnte. An zeitlichem Segen und Vergnugen fehlet es mir auch nicht.
Aber was halte ich mich in dieſer Welt langer auf? Jch bin mit den Kleidern des
Heyls gezieret, und mit dem Rocke der Gerechtigkeit bekleidet. Mit dieſen Klei—
dern bedecke ich alle meine Mangel und Gebrechen. Mii dieſem koſtlichen Schmu—
cke kann ich mit Freuden vor Chriſto erſcheinen, dem ich mein Heyl und meine Ge
rechtigkeit zu dancken habe. Dieſes Verlangen der Wohlſeligen wurde erfullet:
und an eben dem Tage, da wir Gott vor den irrdiſchen Frieden, welchen er uns
nach uberſtandenen Drangſalen aus Gnaden wiederum geſchencket, offentlich danck—

ten, und unſere hertzliche Freude uber dieſe groſſe Wohlthat zu erkennen gaben, ging
unſere ſelig Verſtorbene in die Häuſer des ewigen Friedens, in die ſicheren Woh
nungen, und in die ſtoltze Ruhe ein woFreude und Wonne zu finden iſt, und liebliches
Weſen immer und ewiglich ſeyn wird. Sie erblickte das Licht dieſer Welt allhier in
Zittau den zoſten Auguſt, im Jahre 1718. Der ſchmertzlich betrubte Herr Va—

ter iſt Tit. Herr Gottlieb Chriſtian Ettmuller, vornehmer Burger und weit
beruhmter Kauff und Handelsherr allhier: die Frau Mutter aber, weyland Tit
Frau Maria Roſina, gebohrne Hennigin, hat bereits den 26ſten Junius,
1732, dieſe Zeitlichkeit verlaſſen. Beyderſeits chriſtliche Eltern haben zu guter Er—
ziehung und zu einem tugendhafften Wandel der Wohlſeligen, unter gottlichem
Segen und Beyſtand, alles mogliche beygetragen, und dieſe ihre geliebteſte Tochter
zu allen ruhmlichen Eigenſchafften, welche einem Frauenzimmer ihres Standes zu
kommen, ſtets anzuhalten getrachtet, auch ihren Zweck mit vielem Vergnugen er—
reichet. Eben dieſes bewog auch den nunmehro ſchmertzlich betrubten Herrn Witt
wer, Tit. herrn Samuel Gottlieb Behlen, vornehmen Kauff und Handels—
herrn allhier, daß er ſich dieſelbe, im Jahre 1738, zu ſeiner Eheliebſte erkieſete, und
mit Genehmhaltung beyderſeits hochwerthen Eltern, den 2 zſten des Herbſtmonaths,
vermittelſt prieſterlicher Einſegnung, antrauen ließ. Dieſe wohlgetroffene und
recht vergnugte Ehe ward auch von Gott mit drey Liebespfandern geſegnet, und
zwar erſtlich mit einer jungen Tochter, Namens Johanna Eleonora, die aber
wenig Tage nach ihrer Geburt den iſten des Herbſtmonats, 1739, in die ſelige
Ewigkeit vorangegangen. Zum andernmahl wurden ſie mit einem hoffnungs—
vollen Sohnlein, den zten des Herbſtmonats, 741, Mamens Samuel Gottlieb,
beſchencket, ſo auch noch am Leben, und den allzufruhen Hintritt ſeiner hertzgelieb—
teſten Frau Mutter bejammert. Das dritte Liebespfand war wiederum ein
Sohnlein, welchem in der heiligen Tauffe der Name Chriſtian Friedrich gege—
ben ward, ſo den 23ſten des Chriſtmonats, 1745, das Licht der Welt erblickte, aber
den erſten Tag des itztlauffenden Jahres dieſelbe ſchon wiederum verließ. Ob man
nun zwar anfanglich, allem Anſehen nach, gar vergnugte Sechswochen hoffete, ſo
wurde jedoch die Wohlſelige den zten Tag nach glücklicher Niederkunfft mit ſtar—
ckem Froſte, und darauf folgender großen Hitze uberfallen, dabey ſich auch noch an
dere gar ſehr beſorgliche Umſtande und Zufalle auſerten. Es wurde wohl bald
auf die Haupturſache geſehen, und man ſuchte gegen alle Zufalle die bewahrteſten
Mittel vorzukehren, aber vergeblich. Denn das hochſtgefährliche Stecken, die ſtar—
cke Hitze, und andere empfindliche Leibesſchmertzen nahmen dermaſſen uberhand,
daß die Wohlſelige vergangenen oten Jenner dieſes itztlauffenden 1746ſten Jah
res, zu Mittage um 12 Uhr, unter andachtigem Gebete der Umſtehenden, ihren
Geiſt aufgab, nachdem ſie ihr rühmliches Alter nicht hoher, als auf 27 Jahre,
4 Monate und 3 Tage gebracht hat. Gott, als die Quelle der wahren Freude und
alles Troſtes, erqvicke den ſchmertzlich betrubten Herrn Wittwer, den tiefgebeug—
ten Herrn Vater, und ſamtliche vornehme Anverwandten, und gebe ihnen allerſeits
ſtinen heiligen Willen zu erkennen.



Zum Andencken der Wohlſeligen, und zu troſtlicher Betrachtung der be—
trubten Hinterlaſſenen, iſt, nebſt Bezeugung innigſten Beyleides, nachgeſetzte Ode,
aus Eſaia LXI. 10. und XXXlII. 17. 18. verfertiget, und nach der Weiſe:
Du, o ſchones Weltgebaude, eingerichtet worden.

vriedefurſt und Freudengvelle,Sh Jeſu! wahre Seelenruh!
Ach wie lieblich, klar und helle,
Ach wie ruhig wohneſt du!
O wie ſchon iſt doch dein Himmel,
Wo kein kriegeriſch Getummet
Den erworbnen Frieden ſtort,
Wo man Jubellieder hort.

Welt, in deiner Morderhohle
Find ich Jeſu Frieden nicht.
Ach dahin verlangt die Seele,
Wo man keinen Frieden bricht:
Wo den Frieden der erworben,
Der deswegen ſelbſt geſtorben:
Und wo mich in Ewigkeit
Jeſu Friedensfeſt erfreut.

Wenn ich, Herr, daran gedencke,
So erfreu ich mich in dir.Denn du giebeſt dein Geſchencke,

Deinen Frieden, einſt auch mir.
NRiemand kan mir dieſen rauben,
Denn ich habe durch den Glauben,
Den dein Geiſt hervorgebracht,
Friede ſchon mit Gott gemacht.

Weiſſe Kleider deines Heyles

Zogeſt du mir ſelber an:
Und krafft deines Liebesſeiles
Fuhrteſt du mich auf der Bahn,
Die mich zu dem Himmel leitet.
Ja wenn auch mein Fuß nwoch gleitet,
Hat doch deine ſtarcke Hand
Meinen Fall noch abgewandt.

Da ich arm und bloß gelegen,
Konte, treuer Menſchenfreund,
Deine Liebe dich bewegen,
Die es hertzlich gut gemeint,
Daß du mir den Rock gegeben,
Den Gerechtigkeit und Leben,
Samt der goldnen Kronenpracht,
Glantzend und unſchatzbar macht.

Jeſu! zu den Palmenreiſern,
Die das Heer der Deinen tragt,
Zu den ſtillen Friedenshauſern,
Wo man ſtoltzer Ruhe pflegt,
Wo die Jubelton erſchallen,
Wunſcht mein matter Geiſt zu wallen.
Ach, mein Jeſu, ſprich zu mir:
Friede, Friede, ſey mit dir!








	Die Freude der Gerechten in den Häusern des Friedens, wolte, als weyland Tit. Frau Eleonora Rosina Behlin, gebohrne Ettmüllerin, den 12 Jenner, 1746, bey der Kirche zu St. Petri und Pauli, der Erde anvertrauet und beygesetzet wurde, kürtzlich erwegen, und ... sämtlichen vornehmen Anverwandten, zu tröstlichem Nachsinnen vorstellen, M. Benjamin Gottlieb Gerlach, des Gymnasii Director
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]

	Abschnitt
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Gedicht]

	Rückdeckel
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Colorchecker]



